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IN WORT UND BILD 575

2Bohtftang in uns felber burch bas ©leicfjgewicbt ber förper»
lieben unb geistigen Strafte, unb oietteidjt Togav: geiterfeit
unb Duhe unferrn Tobe gegenüber?

©s finb er ft fünfgig, fed)3ig Sabre ber, feit ban grauen
ber Cëntrrtt in fdjwetterifcbe gocbfdjuten erlaubt tourbe, eine
witzige Spanne 3ett, im ©ergteid) 31t ber fafjrbunberte»
ober gar ja.brtaufenbelattgcn 3wangstoeifen 2ßiTfenfcbaftsferne.
— SBas seigt bie „Saffa" nun oon bem Thema: bic
Scbwetterfrauen in ber SBiffenfcbaft?

©tandjc Salle weiß baoon 31t berichten, toenn mir nur
etwa an bie Ht)giene=21bteilung benten mit ihrem Dadjweis
ber grauenarbeit auf beni (gebiete ber ©tebttin, ait bie
ganbels», 3nbuftrie» unb So3iaIarbett=2IusfteIIungen mit
ibrem Anteil befonbers oon oolfswirtfdjafttid) unb furifttfeb
ausgebilbetcit grauen. Sie eigentliche Salle ber 935if
fenfdjaft ift naturgemäß nur tteitt, befteben ja bie ©r»

seugniffe ber 933iffenfcbaft, außer ben ©liebem, nicht aus
fidfjtbaren ffiegettftänbeit. So ttein aber biefe Suite auch

ift, fo reicf> ift fie au SBerten.

Der Sauptteil ait ber großen Dusftetlungsarbeit hat
bie ©räfibentin ber ©ruppc, gräulein Sr. Sutoit, geleiftet,
in aufopferungsooller Sittgabe.

Ser 2Biffen|d)aft ift in ber Salle cor allem ber Daum
bes febmegerifeben ©erbanbes ber Dfabemiferinnen getoibmet,
ber außer einem 2BanbgemäIbe oon Sora ßdüterburg gra»
pbifdje unb ftatiftifdje Sarftetlungen geigt, unter benen bie
Dttgabeit über bas Stubium an ben einseinen gafuttäten
für ©läbchen unb (Eltern befonbers wichtig ift. Sie oor»
itebnt ausgeftattete ©ibliotbcf seigt bie 6000 SBcrfe oott
Sdjwctterfrauett, barunter 3000 Siffertationen unb einen
gebiegenen „Statatog ber ©ubtifafionen oon Schroetter»
trauen", ein SBerf oon Sr. Sulia SBertttt) unb ©rof. Sr.
Slmta Tumarfin, unentbehrlich für iebe fünftige Arbeit, bie
fich irgenbioie mit beit titerarifdjen ober tuiffenfebafttidfen
Arbeiten oon Scbtoetterinnen befaßt, toertooll aber auch
fonft für geben cßiteratur» ober SBiffenfcbaftsfreunb- Sie
Tätigfeit ber wiffenfdjaftlid) arbeitenben grauen 3eigt außer»
bem ber große „Semonftrationsraum" mit graphifdjen Sar»
ftellungen unb Snftrumenten; hier finben täglich toiffenfebaft»
ließe Sernonftrationen ftatt — bon 3 bis 5 Uhr — außer»
bem, oon halb 6 bis 6 Uhr, toiffenfcbafttiche Vorträge 001t

SRebttinerinnen, ©bemiferinnett, ©otaniferinnen, Suriftinnen,
©olfswirtfdjafferimten ufto., meift aus anbern Schroetter»
ftäbten, aber auch aus 23ern, toie 23Ianca ötS Iisb er ger, (Eifa

231um=Sapas, 3rene Düfenacbt, Santa Sd)utß=©afd)o, £ili
Oetifer unb ©ertrub 2Bofer. — 2Bir wollen auch bie 23uch»

hattblung oon flina 3tegler nicht oergeffen, in ber außer
ben 2Ber!en ber fchönen fliteratur audi bie miffenfchaftlichcn
Arbeiten erhältlich finb; unter ben ©tottograpbien auf bie

„Saffa" hin finbet fief) bas fdjöne SBerf oon 23tanca Dötblis»
berger unb 2tnna 3fd>er über bic grau in ber fiiteratur
unb ber 2Biffenfdjaft mtb eines, 00m ©erbanb ber htfabe»
miferinnen herausgegeben, über bas grauenftubium an ben
fdjtaetterifcben godjfcbuten; bas Staphel über ©Sern tourbe
mir anoertraut.

SRebttin, 3ufispruben3, Sprach" unb Siteraturmiffen»
fcbaft, ®cfd)id>te, ©eographie, ©tatbematif unb Daturwiffen»
fdjaft, ©f lithologie ober ©Ditofopbie: es gibt faum ein ©e»

biet ber SBiffcnfcbaft, auf bem- bie grauen heute nicht mit»
arbeiten, oont Saufteinefammeln bis 3um 2tufftetten neuer
©ebanfen unb Dichtungen; fie fteßen in wiffenfdjafttwbctt
©erufen, unterrichten unb fchreibett — oont Steinen ©eitrag
für roiffenfebafttidje 3eitf<briften an bis sum mehrbänbigen
SBerf, toie ettoa ©ertrub SBofers großer „Statatpfe". Sie
arbeiten ebenfo hmgebenb auf bem ©ebiete „reiner SBiffen»
fdjaft" — toie ettoa unfere ©bilofopbin 2tnna Tumarfin —
ntic auf bem „angetoanbter SBiffenfdjaft" — wobei toir
ettoa an unfere îleqtinnen, 2tpotbeïerinnen, Suriftinnen,
ßehrerinnen ober ©farrhelferinnen benfen ober an fotdjeit
©lenfçbbeitsbienft, toie ihn ©ertrub 2Bofer mit ihrem Stampf

gegen ben ©iftgas=Strieg führt. — ©ine futge 3eit, feit
ben grauen bie ©titarbeit erlaubt ift; eine fteine 3a.ht, bic

Tri. Sr. DSoItcr, «ßribatbojentin an ber «Berner §oc£)ic£|ute.

(ClJCjot. .Çemt SJent.)

fich ihr loibmeit faitn; aber biefer fteine 2tnfang ift eine
herrliche Serhcißung für eine fdjöne unb bette 3ufunft ber
©tenfebbeit. ' ' j

(Segen bett ©iftgasftdeg.
Tapfere SBorte einer grau.*)

©orbemerfu n g.

©iaßgebenbe fthtoetterifdjè Staatsmänner haben fich 311

ber Iteberseugung befannt, baß unfer ßaitb 3U einer befrie»
bigenben ßöfuitg ber 2ttfobolfrage nur buret} bas Stimm»
recht ber grauen gelangen fann. ßtuf beut ©ebiete ber
internationalen ©olitif febeint eine ähnliche ©rfenntnis im»

mer mehr an ©oben 311 gewinnen; bie nämlich, baß nicht
ntänntidjer ©eredjtigfertsfinn unb ©rfenittnisfraft bie ©îeitfd)»
beit oon ber ©eißet, bes Strieges befreien werben, fonbern
baß es ba3u bie große, toettumfpannenbe 3raft ber ©iiitter»
tichfeit braucht, bie in ben grauen lebt unb wirft. So war
es eine grau, bie gelehrte ©ernerin gräulein Sr. ©ertrub
2Bofer, bie itt ber ©iftfriegfrage bas erfte ftarfe, 3ünbenbe
2ßort in bie Oeffenttidjfeit warf mit ihrem ©udje über ben
fommenben ©iftgasfrieg. Sie_ war 1924 ats prominente
©hemiferin Teilnehmerin an einem Stongreß ber ©hemifer
brühen in Dmertfa. Sie amerifaitifdjen ©hemifer 3eigteit
ihren SloIIegeit aus ber 2ttten' SBett, wie weit es bie ameri»
fanifebe Heeresleitung in ben ©orbereituitgen für ben nädj»
ften Slrieg, ber natürlicherweife ein ©iftgasfrieg fein müffe,
gcbrad>t hat. gräulein 2Bofer hat fiir3lid) im Semoii»
ftrationsfaat ber „Saffa" anhanb oon fiidjtbilbern ein er»
fdjiitternbes Sitb oon ben ©Sirfungeu ber Slriegsgiftgafen
entworfen. Sie fdjöpfte babei aus ihren ©rtebniffen in 2tmc»

*) 91 u§ „®er tommenbe ®iftaa8frieo"'bon ®r. ©ertrub SSoter.
Sierlna @. DlbenBura, Seipjig 1925.
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Wohlklang in uns selber durch das Gleichgewicht der körper-
lichen und geistigen Kräfte, und vielleicht sogar: Heiterkeit
und Ruhe unserm Tode gegenüber?

Es sind erst fünfzig, sechzig Jahre her, seit den Frauen
der Entritt in schweizerische Hochschulen erlaubt wurde, eine
winzige Spanne Zeit, im Vergleich zu der jahrhunderte-
oder gar jahrtausendelangen zwangsweisen Wissenschaftsferne,
— Was zeigt die „Saffa" nun von dem Thema: die
Schweizerfrauen in der Wissenschaft?

Manche Halle weih davon zu berichten, wenn wir nur
etwa an die Hygiene-Abteilung denken mit ihrem Nachweis
der Frauenarbeit auf dem Gebiete der Medizin, an die
Handels-, Industrie- und Sozialarbeit-Ausstellungen mit
ihrem Anteil besonders von volkswirtschaftlich und juristisch
ausgebildeten Frauen. Die eigentliche Halle der Wis-
sen schaft ist naturgemäß nur klein, bestehen ja die Er-
zeugnisse der Wissenschaft, außer den Büchern, nicht aus
sichtbaren Gegenständen. So klein aber diese Halle auch

ist, so reich ist sie au Werten.

Der Hauptteil an der großen Ausstellungsarbeit hat
die Präsidentin der Gruppe. Fräulein Dr. Dutoit, geleistet,
in aufopferungsvoller Hingabe.

Der Wissenschaft ist in der Halle vor allem der Raum
des schweizerischen Verbandes der Akademikerinnen gewidmet,
der außer einem Wandgemälde von Dora Lauterburg gra-
phische und statistische Darstellungen zeigt, unter denen die
Angaben über das Studium an den einzelnen Fakultäten
für Mädchen und Eltern besonders wichtig ist- Die vor-
nehm ausgestattete Bibliothek zeigt die 6000 Werke von
Schweizerfrauen, darunter 3000 Dissertationen und einen
gediegenen „Katalog der Publikationen von Schweizer-
frauen", ein Werk von Dr. Julia Wernly und Prof. Dr.
Anna Tumarkin, unentbehrlich für jede künftige Arbeit, die
sich irgendwie mit den literarischen oder wissenschaftlichen
Arbeiten von Schweizerinnen befaßt, wertvoll aber auch
sonst für jeden Literatur- oder Wissenschaftsfreund. Die
Tätigkeit der wissenschaftlich arbeitenden Frauen zeigt außer-
dem der große „Demonstrationsraum" mit graphischen Dar-
stellungen und Instrumenten: hier finden täglich Wissenschaft-
liche Demonstrationen statt — von 3 bis 5 Uhr — außer-
dein, von halb 6 bis 6 Uhr, wissenschaftliche Vorträge von
Medizinerinnen, Chemikerinnen, Botanikerinnen, Juristmnen,
Volkswirtschafterinnen usw.. meist au^ andern Schweizer-
städten, aber auch aus Bern, wie Bianca Röthlisberger, Elsa
Blum-Sapas, Irene Nüfenacht, Paula Schultz-Bascho, Lili
Oetiker und Gertrud Woker. — Wir wollen auch die Buch-
Handlung von Lina Ziegler nicht vergessen, in der außer
den Werken der schönen Literatur auch die wissenschaftlichen
Arbeiten erhältlich sind: unter den Monographien auf die

„Saffa" hin findet sich das schöne Wer? von Blanca Röthlis-
berger und Anna Jscher über die Frau in der Literatur
und der Wissenschaft und eines, vom Verband der Made-
mikerinnen herausgegeben, über das Frauenstudium an den
schweizerischen Hochschulen: das Kapitel über Bern wurde
mir anvertraut.

Medizin, Jusisprudenz. Sprach- und Literaturwissen-
schaft, Geschichte, Geographie, Mathematik und Naturwissen-
schaft, Psychologie oder Philosophie: es gibt kaum eiu Ge-
biet der Wissenschaft, auf dem die Frauen heute nicht mit-
arbeiten, voni Bausteinesammeln bis zum Aufstellen neuer
Gedanken und Richtungen: sie stehen in wissenschaftlichen
Berufen, unterrichten und schreiben — vom kleinen Beitrag
für wissenschaftliche Zeitschriften an bis zum mehrbändigen
Werk, wie etwa Gertrud Wokers großer „Katalyse". Sie
arbeiten ebenso hingebend auf dem Gebiete „reiner Wissen-
schaft" — wie etwa unsere Philosophin Anna Tumarkin —
wie auf dem „angewandter Wissenschaft" — wobei wir
etwa an unsere Aerztinnen, Apothekerinnen, Juristinnen,
Lehrerinnen oder Pfarrhelferinnen denken oder an solchen

Menschheitsdienst, wie ihn Gertrud Woker init ihrem Kampf

gegen den Giftgas-Krieg führt. — Eine kurze Zeit, seit
den Frauen die Mitarbeit erlaubt ist: eine kleine Zahl, die

Frl. Dr. Woker, Privatdozentin an der Berner Hochschule.

IPHot, Henn Ber»,>

sich ihr widmen kann: aber dieser kleine Anfang ist eine
herrliche Verheißung für eine schöne und helle Zukunft der
Menschheit. '

Gegen den Giftgaskrieg.
Tapfere Worte einer Frau, ft

Vo r bemer k u n g.

Maßgebende schweizerische Staatsmänner haben sich zu
der Ueberzeugung bekannt, daß unser Land zu einer befrie-
digenden Lösung der Alkoholfrage nur durch das Stimm-
recht der Frauen gelangen kann. Auf dem Gebiete der
internationalen Politik scheint eine ähnliche Erkenntnis im-
mer mehr an Boden zu gewinnen: die nämlich, daß nicht
männlicher Gerechtigkeitssinn und Erkenntniskraft die Mensch-
heit von der Geißel, des Krieges befreien werden, sondern
daß es dazu die große, weltumspannende Kraft der Mütter-
lichkeit braucht, die in den Frauen lebt und wirkt. So war
es eine Frau, die gelehrte Bernerin Fräulein Dr. Gertrud
Woker, die in der Eiftkriegfrage das erste starke, zündende
Wort in die Öffentlichkeit warf mit ihrem Buche über den
kommende» Giftgaskrieg. Sie war 1934 als prominente
Chemikerin Teilnehmerin an einem Kongreß der Chemiker
drüben in Amerika. Die amerikanischen Chemiker zeigten
ihren Kollegen aus der Altem Welt, wie weit es die ameri-
kanische Heeresleitung in den Vorbereitungen für den näch-
sten Krieg, der natürlicherweise ein Giftgaskrieg sein müsse,
gebracht hat. Fräulein Woker hat kürzlich im Demon-
strationssaal der „Saffa" anhand von Lichtbildern ein er-
schlitterndes Bild von den Wirkungen der Kriegsgiftgasen
entworfen. Sie schöpfte dabei aus ihren Erlebnissen in Ame-

ft Aus „Der kommende Giftgaskriea"" von Dr. Gertrud Woker.
Verlag E. Oldenburg. Leipzig 192S.
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HusfteUung ber Dfrmtt 3feütt, Sitrler & ©le., Sîern an ber „Soffa".
©ine gute greunbin unb Jpelferin bee $au3frau ift bie © dj nf f (j a ufer SB olle. SMctj

reiche Slu§ttm(jl in allen möglichen garben unb garbnuancen, in ®raben bei' geinljeit unb
Strien bei ^Bearbeitung bie @c|meiger ©arninbuftrie gut Slerfügung fteïïcn tann, geigt ber fcï)icîc
©tanb ber Sterner girma gfetin, Siirler & ©ie. an ber „@affa", §alïe fpülfSmittel. SBer ba
nur gugreifen unb anliefen lönnte, oïjne petuniäre Hemmungen gu berfpüren! ©ine Fata
morgana bun S6îôglic£)feiten, bag tointerltcbe fjetm mit SBärme unb ©djönljctt gu füllen, fteigt
bor ber Stetradjterin biefeä munberbaren SBoftenbaueë auf. Sie fieljt iljre ©triclnabeln fdjon
mit ÜJIafdjen gefüllt unb Ejört iïjr ^eimeligeä Sîlappern, fieljt fc£)on im ©eifte ben jumper
madjfen, bag Jfäppc&en fitfj runben, fpürt bie SBärme ber ©ftljanbfcEjulje bie fie lieben §änben
angießen mitt, bie SBeicbbeit beg ©çljalg, ben fie ber äJiutter um bie ©djultern legt. SSor tlji
fdjitnmern in garben fcEjtoelfenbe Siffen, pljantafiereicïje SBanbborpnge, märchenhafte ©mprna,
ïunftbolïe 33roberien, borneljme ©obeline. SBafjrljaftig, cg liegt bieï fjîoefie audE) in profaifdjen
SBodftrangen, menn man ben ©inn bafür Ijat.

rila unb aus beut reidj-eu Stubienmaterial, bas in ihrem
Suche niebergelegt ift. 2Bir geben aitS biefem einige'<haraf=
teriftifdje Stellen toieber.

SB if fe n f d) af t unb Brieg.
3tt beut SJtafje, tuie bie SBiffenfchaft materialifiert wirb,

wirb, fie auef) militarifiert, b. f). für natioitaliftifd)=gefd)äft=
tiefte 3ntereffe mihbraudjt... „5Run mirb uns gejagt — mir
gitierert — es feiert ber SBiffenfcbafi bttrd) ihre SBtititarifierung
fogenannte l)obere 3tele oaterlänbifcher Strt geftedt toprbett.
SRan babe ibre SBebeutung als ftaatserbaltenber f?aïtor er»
tartnt. Das bebeutet, man babe bie 3Biffenfd>aft für taug»
lief) befunben, irn Briegsfatl alte jene SRenfcbett um3ubringen,
non benen ein ©rengftrid) auf bem Bapicr behauptet, bafj
fie „$einbe" feien, ©in ©ren3ftri<b auf bem Papier ift eben
itt ben Singen ber mafegebenben, ber gut erjogenen, tuq
ber fogeuartnten befferen ©efellfchaft etroas fo SBidjtiges,
bafs barüber bas Beben felbft, biesfeits unb jenfeits biefes
oerfIud)teit ©reti3ftrid)s 3um Deufel geben tann. Der fiefer
möge eittfcfjuTbigcn, baff id) fluche, aber es gibt getuiffe Dinge,
über bie rttait gatt3 einfach ftuebett muh!

SBas man ber SBiffenfcfiaft roäbrettb bes lebten Brieges
unb in fteigenbem SRabe feit bem Briege gumutet, ift nichts
©eringeres als ibre eigene Stusrottung; bentt mit ber Stus»
rottung ber Söfenfdjen ift aud) bie SBiffenfdtaft erlebigt.
SBaruttt fdjidt man benn eigentlich bie Binber unb jungen
Beute 3ur Schule? SBarum haben toir ein halbes Beben
lang SBiffenfcbafi unb Bunft unb all bas £errlid)e, bas
uns unfere Bultur 3U geben oermag, in uns eingefogen? —
©iner Schimäre 3uliebe! Der Schimäre, felbft fulturelle
SBerte berooHubrittgen, an benen fich fünftige ©efdjledjter
emporenttoideln tonnten, bie ihrerseits toieber, bemfelben

Drange ber Döbercntroicllung folgenb,
fid) aufroartsbemegen mürben, einer fer»
nen, unbetannten Sonne su- Das haben
mir geglaubt, barum haben mir gelebt,
unb barum meinten mir, unfer Beben
habe einen Sinn. Unb nun fpüren mir
auf einmal, bah es gar teilten Sinn
bat, baft mir lernen, baft mir beuten,
baft wir arbeiten, für nichts unb toieber
nichts, für eine SBelt in Drümmern, für
ein int Flammenmeer oon Phosphor»
unb ©iftgasbombett 3U Dobe gemartertes
©efchlecht, — menn ber nächfte Brieg,
ber roiffenfcf)aftlidje Brieg, berangetont»
men ift. ©s mirb ber lebte Brieg fein,
— mir roiffen es alle."

Die ©iftroaffe irrt SBelttrieg.
©iftgafe tarnen fchon brei SRonate

nach S3egimt bes ffrieges an ber Oft»
front 3ur Slnmenbuttg; ntit aller Schärfe
bann in ber Sdjlad)t bei S)pern 1916.
Stadjbent es gelungen mar, bie Sotbateu
in ben Sd)ül?engräbert burd) ©asmasten
gegen gemiffe ©ifte gu fdrüben, erfanb
man neue ©afe, bie burd) bie SRasîett
brangen unb bie Dräger 3toangeit, biefes
Sdjultmittel abgulegen. Daun aber rour»
bert bie mehrlofen Sotbaten mit ben fo»

genannten ©rüntreu3»®iften befdjoffen
unb oerniebtet. 3um S3laulretig» unb
§um ffiriintreu3tampfftoff tant battit noch
ein ffieIbîreu3Ïampfftoff (bie ffiiftbebälter
mürben burd) farbige ffreii3e tenntlidj
gemacht),, ber ibentifd) ift mit beut ameri»
îaitifdjen „Senfgas", lieber beffen SBir»
fuitg 3itiert bie Sterfafferin ben S3ortrag
eines beutfeben Offigiers mie folgt: „Der
©elbfreugfampfftoff befitgt bie ©igen»

fdjaft, bafs er, mit ben .Bleiberit ber SBeitüben ober mit
ihren Schüben tn enge, roarme Slufenthaltsräutne oerfdjteppt,
bort ©rtrantungen heroorruft, irtbent er burd) bie SBärme
oerbunftet unb bann eingeatmet mirb. Da er roettig mabr=
nebmbar ift, fo läfet fid) eine folche 25erfd)leppung taunt per»
meiben. SI b h i I f é l ä fe t f i cb nur b u r d) SR a ft 1t a h m e tt
fchaffen, bie prattifd) u itb u r d> f ü h r b ar f i tt b..
SR an îann roohl eingeltte mit ©clbfreus befpritjte ©egen»
ftänbe mit ©hlorîalîpuloer, bas man aufftreut, entgiften,
eitt3elne ©elänbeftellett bamit oont flantpfftoff befreien, aber
man tann ber Bampfftoffmirîung nicht mirtfain oorbeugen.
Dagu müfete man Sd)uhan3üge fchaffen, bie für ben Bampf»
uttbttrcbbringlid) finb unb oor bem Setreten bes Unterftanbes
famt ben Schuhen abgelegt merben.,Die hier ermähnte
Sdjuhïleibung ift ingmifchett oon ben Stmerifanern ausgebilbet
morben unb mirb neben ben ©asmasten, ooit benen 2000
pro Dag hergeftellt merben tönnett, im ©bgerooobarfencrl an»
gefertigt. Biber bie beifpiellofe ©ttttoidlung ber anteritanifdjien
chentifdfeit Briegstedjnit hat fdjott toieber bie SRittel unb
9Bege ge3eigt, toie auch' toieber eitt foldjer Schuh, wenn er
ooit einer feinblidjen Blnttee ebenfalls ausgebilbet mirb, iltu»
forifd) gemacht merben fantt. SRan braucht fid) bloft bie
SBirtung ber iBhospt)oigefd)offe 3U oergegenroärtigen, bie —
icenn aud) in bebeutenb primitioerer f^orrtt als heute —
fchon int SBelttrieg SSerroenbung fanben. 3d) ermähne hier
ben burd) bas 3eugnis 3meier Herste oerbürgten fffall eines
öfterreichifchen Solbaten, bei bem bis 3um 5als bie $aut
bes gan3en Börpers fo oerbrannt mar, bah fie in tfrehett

herunterhing, bie oöllig oont btutenben fffleifd) abge3ogett
merben muhten. fRacb achttägigen grauenoollen Qualen er»
löfte ber Dob bert bucbftäblid) bei Iebenbigent Beib ©ebäu»
teten, ber ein Vorläufer oon Daufettben ift, bie basfelbe
Sd)idfal im nächften Brieg erroartet." (Schluh folgt.)
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Ausstellung der Firma Iselin, Türler â Cie., Bern an der „Saffa".
Eine gute Freundin und Helferin der Hausfrau ist die Schaffhauser Wolle. Welch

reiche Auswahl in allen möglichen Farben und Farbnuaneen, in Graden der Feinheit und
Arten der Bearbeitung die Schweizer Garnindustrie zur Verfügung stellen kann, zeigt der schicke
Stand der Berner Firma Iselin, Türler à Eie. an der „Saffa", Halle Hülfsmittel. Wer da
nur zugreifen und auslesen könnte, ahne pekuniäre Hemmungen zu verspüren! Eine llüts,
morgana van Möglichkeiten, das winterliche Heim mit Wärme und Schönheit zu füllen, steigt
Vvr der Betrachterin dieses wunderbaren Wvllenbaues auf. Sie sieht ihre Stricknadeln schon
mit Maschen gefüllt und hört ihr heimeliges Klappern, sieht schon im Geiste den Jumper
wachsen, das Käppchen sich runden, spürt die Wärme der Skihandschuhe die sie lieben Händen
anziehen will, die Weichheit des Schals, den sie der Mutter um die Schultern legt. Vor ihr
schimmern in Farben schwellende Kissen, phantasiereiche Wnndvorhänge, märchenhafte Smyrna,
kunstvolle Brodelten, vornehme Gobeline. Wahrhastig, es liegt viel Poesie auch in prosaischen
Wollstrangen, wenn man den Sinn dafür hat.

rika und aus dem reichen Studienmaterial, das in ihren.
Buche niedergelegt ist. Wir geben aus diesem einige charak-
teristische Stellen wieder.

Wissenschaft und Krieg.
Ill dem Mähe, wie die Wissenschaft materialisiert wird,

wird sie auch militarisiert, d. h. für natioualistisch-geschäft-
liche Interesse mißbraucht... „Nun wird uns gesagt — wir
zitieren — es seien der Wissenschaft durch ihre Militarisierung
sogenannte höhere Ziele vaterländischer Art gesteckt worden.
Man habe ihre Bedeutung als staatserhaltender Faktor er-
kannt. Das bedeutet, man habe die Wissenschaft für taug-
lich befunden, im Kriegsfall alle jene Menschen umzubringen,
von denen ein Grenzstrich auf dem Papier behauptet, daß
sie „Feinde" seien. Ein Grenzstrich auf dem Papier ist eben
in den Allgeil der maßgebenden, der gut erzogeneu, kurz
der sogenannten besseren Gesellschaft etwas so Wichtiges,
daß darüber das Leben selbst, diesseits und jenseits dieses
verfluchten Grenzstrichs zum Teufel gehen kann- Der Leser
möge entschuldigen, daß ich fluche, aber es gibt gewisse Dinge,
über die man ganz einfach fluchen muß!

Was man der Wissenschaft während des letzten Krieges
und in steigendem Maße seit dem Kriege zumutet, ist nichts
Geringeres als ihre eigene Ausrottung: denn mit der Aus-
rottung der Menschen ist auch die Wissenschaft erledigt.
Warum schickt man denn eigentlich die Kinder und jungen
Leute zur Schule? Warum haben wir ein halbes Leben
lang Wissenschaft und Kunst und all das Herrliche, das
uns unsere Kultur zu geben vermag, in uns eingesogen? —
Einer Schimäre zuliebe! Der Schimäre, selbst kulturelle
Werte hervorzubringen, an denen sich künftige Geschlechter
emporentwickeln könnten, die ihrerseits wieder, demselben

Dränge der Höherentwicklung folgend,
sich aufwärtsbewegen würden, einer fer-
nen, unbekannten Sonne zu. Das haben
wir geglaubt, darum haben wir gelebt,
und darum meinten wir, unser Leben
habe einen Sinn. Und nun spüren wir
auf einmal, daß es gar keinen Sinn
hat, daß wir lernen, daß wir denken,
daß wir arbeiten, für nichts und wieder
nichts, für eine Welt in Trümmern, für
ein im Flammenmeer von Phosphor-
und Giftgasbomben zu Tode gemartertes
Geschlecht, — wenn der nächste Krieg,
der wissenschaftliche Krieg, herangekom-
men ist. Es wird der letzte Krieg sein,
— wir wissen es alle."

Die Giftwaffe im Weltkrieg.
Giftgase kamen schon drei Monate

nach Beginn des Krieges an der Ost-
front zur Anwendung.- mit aller Schärfe
dann in der Schlacht bei Ppern 1916.
Nachdem es gelungen war, die Soldaten
in den Schützengräben durch Gasmasken
gegen gewisse Gifte zu schützen, erfand
man neue Gase, die durch die Masken
drangen und die Träger zwangen, dieses
Schutzmittel abzulegen. Dann aber wur-
den die wehrlosen Soldaten mit den so-

genannten Erünkreuz-Eiften beschossen
und vernichtet. Zum Blaukreuz- und
zum Grünkreuzkampfstoff kam dann noch
ein Gelbkreuzkampfstoff (die Giftbehälter
wurden durch farbige Kreuze kenntlich
gemacht),, der identisch ist mit dem ameri-
konischen „Senfgas". Ueber dessen Wir-
kung zitiert die Verfasserin den Vortrag
eines deutschen Offiziers wie folgt: „Der
Gelbkreuzkampfstoff besitzt die Eigen-

schaff, daß er, mit den Kleidern der Menschen oder mit
ihren Schuhen in enge, warme Aufenthaltsräume verschleppt,
dort Erkrankungen hervorruft, indem er durch die Wärme
verdunstet und dann eingeatmet wird. Da er wenig wahr-
nehmbar ist. so läßt sich eine solche Verschleppung kaum ver-
meiden. A b hilfeläßt s i ch n u r d u r ch M a ß n ahme n
schaffen, die praktisch undurchführbar sind..
Man kann wohl einzelne mit Gelbkreuz bespritzte Gegen-
stände mit Chlorkalkpulver, das mau aufstreut, entgiften,
einzelne Eelündestellen damit vom Kampfstoff befreien, aber
man kann der Kampfstoffwirkung nicht wirksam vorbeugen.
Dazu müßte man Schutzanzüge schaffen, die für den Kampf-
undurchdringlich sind und vor dem Betreten des Unterstandes
samt den Schuhen abgelegt werden..." Die hier erwähnte
Schutzkleidung ist inzwischen von den Amerikanern ausgebildet
worden und wird neben den Gasmasken, von denen 2666
pro Tag hergestellt werden können, im Edgewoodarsenal an-
gefertigt. Aber die beispiellose Entwicklung der amerikanischen
chemischen Kriegstechnik hat schon wieder die Mittel und
Wege gezeigt, wie auch wieder ein solcher Schutz, wenn er
von einer feindlichen Armee ebenfalls ausgebildet wird, illu-
sorisch gemacht werden kann. Man braucht sich bloß die
Wirkung der Phosphotgeschosse zu vergegenwärtigen, die —
wenn auch in bedeutend primitiverer Form als heute —
schon im Weltkrieg Verwendung fanden. Ich erwähne hier
den durch das Zeugnis zweier Aerzte verbürgten Fall eines
österreichischen Soldaten, bei dem bis zum Hals die Haut
des ganzen Körpers so verbrannt war, daß sie in Fetzen
herunterhing, die völlig vorn blutenden Fleisch abgezogen
werden mußten. Nach achttägigen grauenvollen Qualen er-
löste der Tod den buchstäblich bei lebendigem Leib Eehäu-
teteu, der ein Vorläufer von Tausenden ist, die dasselbe
Schicksal im nächsten Krieg erwartet." (Schluß folgt.)
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